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Doch wieist es umLuxem-
burgs LehrerInnen bestellt?
Sind diese wirklichgut auf ih-
ren Lehrauftrag vorbereitet?
Oder gilt auch hier zu Lande,
was Bildungsexperte Wolf-
gang Edelstein über die deut-
sche Lehrerschaft sagt: dass
die Lehrer selbst das größte
Problem der Bildungskrise
sind?

Wissen ade,
hallo Wissen
"Living in raplex societies"

(rapidly changing and in-
creasing complex) - was wie
ein Science-Fiction-Bedro-
hungsszenario klingt, ist le-
diglich die akademische Be-
zeichnung für etwas, das die
meisten tagtäglich erleben.
Unsere Gesellschaft befindet
sich i m Umbruch. Der Com-
puter hat Einzug in die Ar-
beits- und Privatwelt gehal-
ten, die Anforderungenandie
berufliche Qualifikation stei-
gen stetig, Flexibilität ist ge-
fragt und lebenslanges Ler-
nen. Die neuen Medien haben
den Zugangzu Wissenverein-
facht, gleichzeitig fällt der
Umgang mit all den Fakten,
News und Informationen vie-
len schwer. Vor diesem Hin-
tergrund, darüber sind sich
internationale Bildungsfor-
scherInnen einig, wandelt
sich auch die Aufgabe der
Schule.
"Der reine Wissensvermitt-

ler hat ausgedient, zugleich
ist Wissen aber wichtiger
denn je", beschreibt Michel
Lanners den paradoxen Ba-
lanceakt, den LehrerInnen
heute bewältigen müssen.
Statt denSchülerInnenvorzu-
tragen, was beispielsweise
ein Atom ist und wie ver-
schiedene physikalische
Theorien lauten, muss eine
Physiklehrerin ihren Zöglin-
gen vielmehr das Physikler-
nen als solches beibringen:
durch Bilder und Vergleiche,
durch Ermutigung zur Grup-
penarbeit und konstruktive
Do-it-yourself-Experi mente.
"Der Lehrer soll sich nicht
einfach als Ausführender von
Schulmaterial sehen", erklärt
Robert Thoss, Bildungsfach-
mann am Walferdinger "Insti-
tut supérieur d'études et de
recherches pédagogiques"
(Iserp). Er sieht in den neuen
Anforderungen einen gewan-
delten Auftrag an die Lehrer-
bildung: ImGegensatz zufrü-
her, als vor allem "Rezepte"
zählten, müsse der moderne
Pädagoge lernen, Lern- und
Schulsituationen zu analysie-
ren, die "darunter liegenden
Faktoren zu erkennen" und
"entsprechendzureagieren".
Ähnlich formuliert es Jür-

gen Oelkers, Professor für Er-
ziehungswissenschaften an
der Universität Zürich: "Künf-
tige Lehrkräfte müssen (...)
gelernt haben, was und wie

man unterrichtet, wie sich
Themen und Gegenstände
des Unterrichts konstituieren,
(...) was die Entwicklung der
Organisation Schule kenn-
zeichnet und wie die politi-
schen bzw. gesellschaftlichen
Rahmenbedingungen be-
schaffen sind. Dazu kommen
Kenntnisse über Schüler und
Eltern, Einsichten in Kinder-
und Jugendkulturen, Fälle ge-
lungener und scheiternder
Praxis sowie die Erfahrung
von Grenzen und das persön-
liche Management von Zeit
und Belastung."
Dochgeradedieanalytisch-

diagnostische Kompetenz vie-
ler LehrerInnenlässt zu wün-
schen übrig. Oelkers plädiert
deshalbfür eine enge Verzah-
nung vonFachwissen und pä-
dagogischem Know-how in
der Lehrerausbildung "von
Beginn an", und dies auf
Hochschulniveau. Ähnlich
wie es beispielsweise Pisa-
Testsieger Finnland prakti-
ziert. Dort gehört pädago-
gisches Fachwissen von An-
fang an dazu. Gesamtschul-
lehrerInnen (bis 10. Klasse)
machen nach vier Studien-
jahren ihr Magister in Päda-
gogik, während Gymnasial-
lehrkräfte zwar Fachdiszipli-
nenstudieren, ihr Studiumje-
doch etwa zu einem Viertel
aus erziehungswissenschaftli-
chenKomponentenbesteht.

Awie Ausbildung
In Luxemburg sucht man

diese hoch qualifizierte Ver-
bindung vergeblich. Zwar ste-
henbei der Ausbildungzur/m
Vorschul- und Grundschulleh-
rerInamIserpPädagogik, Psy-
chologie, Methodenlehre und
Didaktik neben demFachwis-
sen von Anfang an mit auf
demLehrplan. DochimUnter-
schied zu Finnland geschieht
dies nicht auf universitärem
Niveau. "Wir bilden in sechs
Semestern aus und wollen
den Allrounder, sowohl für
Behinderte als auch für die
sprachliche Integration so-
wie für Vierjährige. Daklappt
doch etwas nicht", gibt
Lucien Kerger zubedenken.
Der Iserp-Direktor arbeitet

gemeinsam mit Kollegen so-
wie kanadischen und Schwei-
zer ExpertInnen seit mehre-
renJahrenaneiner umfassen-
den Reform der Ausbildung.
Einer der Kernpunkte: die He-
raufsetzung der Studiendauer
auf mindestens vier Jahre,
wie sie mittlerweile in ganz
Europa diskutiert wird. "Die
Ausbildungsstunden, die man
in den drei Jahren jetzt zur
Verfügung hat, sind relativ
kurz bemessen, so dass man
demStudentenoft nur Überle-
bensstrategien mit auf den
Weg geben kann", erklärt Ro-
bert Thoss.
Nicht viel besser stehenSe-

kundarlehrerInnen da. Sie
könnenimGegensatz zuihren

SCHULE

Circulusvitiosus
pedagogicusMitihremLateinschnell

amEndesind nicht nur
die SchülerInnen.
Vor und nach Pisa

überdenken Bildungs-
expertInnen europaweit
die Lehrer(aus)bildung.
Dazu gibt esauchin

Luxemburgviel Anlass.

Die Revolution kommt auf
leisenSohlen. Undsie kommt
aus dem Erziehungsministe-
rium. "Votre école et vous"
nennt sie sich, gemeint ist
eine Studie zum (techni-
schen) Sekundarunterricht,
die es in sich hat. Konkrete
Ergebnisse liegen zwar noch
nicht vor, aber soviel ist klar:
DieFragenkonzentrierensich
auf fünf Bereiche, Arbeitsbe-
dingungen, Berufsverständ-
nis, Arbeitskli ma, Weiterbil-
dung, neue Technologien,
und beantwortet werden sie
von den Schulakteuren. Nach
den Diskussionen umdas mi-
serable Abschneiden der lu-
xemburgischen SchülerInnen
bei den Pisa-Tests und nach
der Weigerung Luxemburgs,
an der Pita-Studie (Program-
me of International Teacher
Assessment) teilzunehmen,
rückt damit geradezu ein lu-
xemburgisches Tabu in den
Mittelpunkt der bildungspoli-
tischen Debatte: der Lehrer.
Die Studie wird zwar wahr-

scheinlich ausschließlich in-
ternVerwendungfinden. Aber
auch wenn der verantwortli-
che Direktor des "Service de
la coordination de la recher-
cheet del'innovationpédago-
giques et technologiques"
(Script), Michel Lanners, sich
bereits kategorisch gegen ein
Ranking der Schulen ausge-
sprochen hat, die Tatsache,
dass LehrerInnen, Direk-
tionen, PsychologInnen zuih-
rer Arbeit befragt, dass also
Schulen undihre Verantwort-
lichen landesweit evaluiert
werden, ist neu. Und längst
überfällig.
Pisa 2000 hatte es eigent-

lich gezeigt: Die Kehrseite
schlechter Schülerleistungen
sind die LehrerInnen selbst.
So stellt der Länderbericht
fest, dass Luxemburgs Leh-
rerschaft ihre Pennäler i m
Vergleich zu anderen europä-
ischen Ländern unterdurch-
schnittlich unterstützt. Insbe-
sondere beklagten sich Schü-
ler über zu wenig Hilfestel-

lung bei m Lernen sowie zu
wenig Interesse am Fort-
schritt des Einzelnen. Statt
zu analysieren, wie es zu sol-
chen Einschätzungen kommt,
wurde die Arbeit der Lehre-
rInnen bis auf wenige Aus-
nahmen in der Debatte tun-
lichst ausgespart. Lieber ap-
pelliert die Unterrichtsminis-
terin Anne Brasseur einmal
mehr an die SchülerInnen,
nach dem Motto "(Noch
mehr) Leistung muss sich
lohnen".
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___________________
Nächste Woche befasst

sich die woxx mit
der Lehrerfortbildung.

ImInterview: Michel Lanners
undPascale Petryvom

"Service delacoordination
delarecherche et de

l'innovation pédagogiques
ettechnologiques" (Script),

Unterrichtsministerium.



AmAnfang war die Ausbildung
Trotz Pisa blieben sie von Kritik weitgehend
verschont. Dabei gilt auch i n Luxemburg:
Schlechte Schülerleistungen haben ei ne
Kehrseite - die Leistungen der Lehrer.
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KollegInnen aus demPri mar-
schulbereich zwar auf eine
(mindestens) vierjährige Uni-
versitätsausbildungals Biolo-
gin, Geograph, Literaturwis-
senschaftlerin, Historiker
usw. zurückblicken. Dafür be-
läuft sich aber ihr pädagogi-
sches Wissen bei Studienab-
schluss in der Regel auf Null.
Das muss dann i m anschlie-
ßenden zweijährigen Stage
pédagogique oft mühsam
nachgelernt werden. DieFest-
stellung Wolfgang Edelsteins
über deutsche Lehrer, dass
diese fälschlicherweise über
Fachwissen professionali-
siert sind undnicht über Pro-
fessionswissen, dürfte erst
recht auf die luxemburgi-
schenKollegInnenzutreffen.
"Die Vorgaben, die manuns

durch das Règlement grand-
ducal gab, sind exzellent."
Guy Poos, administrativer
Leiter des Pädagogischen
Fachbereichs am"Centre uni-
versitaire" (Cunlux), ist sich
ganz sicher: Wären alle Leh-
rerInnen, dieheuteanLuxem-
burgs Schulen unterrichten,
in den Genuss des vor vier
JahrenreformiertenStage ge-
kommen, die katastrophalen
Pisa-Resultate hätte es nicht
gegeben. Das Konzept von
1999, das hätten ausländi-
sche Experten wiederholt be-
stätigt, sei "gut", die Macher
"ihrer Zeit voraus".
Poos lobt besonders die

Verbindung von Theorie und
Praxis. Von fehlender Praxis-
nähe, wie sie viele ausländi-
scheBildungsexpertInnenbei
sich zu Hause beklagen, kön-
ne bei der luxemburgischen
Sekundarlehrer-Ausbildung
keine Rede sein. Tatsächlich
sammelndieStagiaires gleich
zu Beginn des Stage erste
praktische Erfahrungen: Zu-
nächst wird sechs Stunden
die Woche (1. Ausbildungs-
jahr), später zwölf Stunden
morgens unterrichtet. Nach-
mittags geht's dannzumCun-
lux, wo das Erfahrene ge-
meinsam mit den Ausbilde-
rInnen, die ebenfalls aus der
Schulpraxis kommen, analy-
siert und reflektiert wird. In
so genannten Modulensollen
die frisch gebackenen "Prak-
tikumslehrer" neben ange-
wandtemFachwissen lernen,
was Binnendifferenzierung
und Heterogenität bedeutet,
wie Projektarbeit sinnvoll or-
ganisiert wird, welche Maß-
nahmen bei Klassenclowns
und Zappelphilipps Früchte
tragen, wie sie sich und ihre
Arbeit selbst evaluieren kön-
nen, kurz: auf den neuesten
Stand der Lehrerbildung ge-
bracht werden.

Zum Mittel maß
verdammt
Dies klappt jedoch nach

Aussagen von Betroffenen
nur bedingt. Die Qualität des
Angebots sei sehr unter-
schiedlich, so die Klagen von
StudentInnen, Kurse fielen
aus, andere gingen "einfach

nicht genug in die Tiefe". Da
finden Lehrveranstaltungen
i m klassischen Frontalunter-
richt statt, obwohl doch ei-
gentlich der Abschied von
passiven Unterrichtsmetho-
den gepredigt werde, wun-
dert sich der eine. "Das Ni-
veausoll universitär sein und
dann wird manbehandelt wie
eineSchülerin", schi mpft eine
andere.

Auch die TutorInnen, wel-
che die Studenten an den je-
weiligen Schulen betreuen,
äußern Kritik. "Die StudentIn-
nensind durchihre Schulpra-
xis häufig überlastet, und die
Kriterien, nach denen wir de-
ren Arbeit bewerten sollen,
ziemlich unklar", sagt Wirt-

schaftslehrer Guy Foetz, Tu-
tor der erstenStunde. Gerade
hinsichtlich der Bewertung
der zwölf Kompetenzen der
zukünftigen LehrerInnen- da-
zu zählen laut Gesetz u.a.
Kommunikation, Wissensver-
mittlung, Hilfe zur Selbststän-
digkeit- soll esin Zukunft kla-
rere Vorgaben geben, das je-
denfalls kündigte ein Cunlux-
Mitarbeiter i m Gespräch mit
der woxxan.
Trotzinhaltlicher Verbesse-

rungen der Kursangebote in
denvergangenendrei Jahren-
ein fundamentales Problem
bleibt davon freilich unbe-
rührt: I m gesamten Fachbe-
reich (und nicht nur dort)
herrscht ein strukturelles
Qualitätsdefizit. Weil die Aus-
bilderInnen selber über kei-
nen universitären Abschluss
in Erziehungswissenschaften
verfügen- nach Auskunft des
Départements sind über 90
Prozent der Formateurs Se-
kundarschullehrerInnen mit
Stage-Abschluss -, sind quali-

tative Fortschritte in der pä-
dagogischen Lehre nur be-
dingt und unter großemper-
sönlichen Einsatz möglich.
Ein Teufelskreis, der übri-
gens auch für das Iserp zu-
trifft, das seine AusbilderIn-
nen ebenfalls größtenteils
aus den Schulen des Landes
bezieht.
GuyPoos räumt dennauch

Mängel bei m"akademischen
Background" der Cunlux-Mit-
arbeiterInnen ein, allerdings
seien diese in der Anfangs-
phase behoben worden:
ZuBeginn des reformierten
Stage wurdendenfünf luxem-
burgischen KoordinatorInnen
der pädagogischen Module
fünf ausländische Kollegen
von unterschiedlichen Uni-
versitäten zur Seite gestellt.
"Sie gaben uns den akademi-
schen Background, der uns
fehlte", so Poos. Das neu
erworbene Wissen wiede-
rum reichtendie Koordinato-
rInnen an die Formateure
weiter, und diese ihrerseits
reichen es an die Stagiaires.
Darüber hinaus existiert je-
doch bis heute kein klar defi-

nierter Modus, der garantiert,
dass Formateure und Koordi-
natorInnen sich stets auf
demaktuellsten Stand
der (erziehungswissenschaft-
lichen) Forschung und Lehre
befinden. Und da es bislang
noch keine umfassende, un-
abhängige Evaluation der hie-
sigen Sekundarschullehrer-
Ausbildunggibt, ist eigentlich
völlig unklar, ob die verschie-
denen Fach-Konferenzen, Ta-
gungen und Workshops, an
denendieAusbilderInnenund
KoordinatorInneni mLaufeih-
rer Cunlux-Tätigkeit teilge-
nommen haben, die wissen-
schaftlichen Defizite tatsäch-
lich beheben konnten. Oder
ob Luxemburgs (pädagogi-
sche) Lehrerausbildung nicht
weit hinter dem inter-
nationalen Standard hinter-
herhinkt.
Den Cunlux-Leuten ist

daraus gleichwohl kaum ein
Vorwurf zu machen. Mit der
jüngsten Einstellung von vier
Vollzeit-"Enseignants cher-

cheurs" gibt es erstmalig die
realistische Möglichkeit, die
Professionalisierung der Aus-
bildung entscheidend voran-
zubringen. Zuvor hatten die
KoordinatorInnen ebenso wie
die AusbilderInnen zusätzlich
Unterricht amLyzeumzu hal-
ten. Daneben die Aufgaben
am Cunlux wahrzunehmen,
sich mit KollegInnen zu ver-
netzen undsich überdies wei-
terzubilden - dieser Spagat
war und ist für viele nur mit
großer Mühe möglich. Jetzt
ist wenigstens vorgesehen,
dass die vier gewählten Lu-
xemburgerInnen eine Doktor-
arbeit schreiben (i mAusland
seit Jahrzehntenein Muss, um
voll anerkannter Universitäts-
dozent zusein), bereits beste-
hende Kontakte zu Part-
neruniversitäten wie Nancy,
Nanterre oder Straßburg in-
tensivieren und vermehrt ge-
meinsame, interdisziplinäre
Projektestartensollen.

Professionalisierung vor
Das Strukturdefizit betrifft

auch die TutorInnen, die laut
Gesetz nicht nur verantwort-

mehr als das Doppelteverdie-
nen. Den Engagierten bleibt
daher kaumZeit und Energie,
umdie wenigen Angebote zur
Weiterbildung, die das Cunlux
kurz vor der Rentrée organi-
siert, wahrzunehmen. Zumal
i m selben Zeitraum oft die
schulbezogenen Einführungs-
veranstaltungen und Fortbil-
dungenstattfindenundinvie-
len Schulen wirklich jede Ar-
beitskraft zählt. Vorstellungen
wie die der Cunlux-Mitarbei-
terInnen, TutorInnen per Ver-
tragfester andie Uni anzubin-
den oder der Lehrergewerk-
schaft SEWsowie einiger Sta-
giaires, statt sofortiger Anbin-
dung an eine Schule den zu-
künftigen Lehrkräften erst
einmal eine sechsmonatige,
rein erziehungswissenschaft-
liche Grundausbildung zu-
kommen zu lassen, bleiben
vor diesemHintergrundfrom-
me Wünsche.
Die Rechnung dieser Eng-

pass-Politik freilich bezahlen
alle: die Lehrer, die Schüler
und nicht zuletzt die Gesell-
schaft selbst. Dann nämlich,
wenn sie feststellen muss,

lich dafür sind, "d'asssurer
l'insertion progressive dusta-
giaire dans l'exercice de sa
tâche d'enseignement", son-
dern auch für "la promotion
des élèves dans la classe fai-
sant partie de la tâche d'en-
seignement du stagiaire". Ein
mehrstündiger Vortrag über
dieInhalteundZieledes Tuto-
rats, das ist alles, was die
künftigen BetreuerInnen und
PrüferInnen der Stagiaires für
diese anspruchsvolle Doppel-
aufgabe an die Hand bekom-
men. Von einer regelrechten
Zusatz-Ausbildungin Erwach-
senenbildung, Evaluation
oder Zeitmanagement kann
keine Redesein.
Doch gerade Zeit ist kost-

bar. Der chronische Lehrer-
mangel sorgt bei vielen Lehr-
kräften ohnehinfür Überstun-
den- wobei Luxemburgs Gym-
nasiallehrerInnen im Ver-
gleichzuihrenfinnischenKol-
legInnen i m Schnitt in der
Schule rund ein Drittel weni-
ger arbeiten, zugleich aber

dassi mmer mehrjunge Leute
auf der Straße stehen, Unter-
nehmen händeringend nach
hochqualifiziertenArbeitneh-
merInneni mAuslandsuchen,
die hiesigen Potenziale aber
als "ungenügend" beiseite
schieben. Damit geht mögli-
cherweise das verloren, was
ein echt luxemburgischer
Trumpf ist: die Mehrsprachig-
keit. Die EU-Bildungskommis-
sion hat als Ziel festgehal-
ten: Zwei, ja sogar drei
Fremdsprachensoll die quali-
fizierte Fachkraft von morgen
können.
Dochstatt zumAsimÄrmel

gegenüber ausländischer
Konkurrenz wirdFranzösisch,
Deutsch und Luxemburgisch
immer mehr zum aussortie-
renden Faktor. Denn gera-
de hier fehlen ausgereifte
(Sprach-)Konzepte, fehlt das
fundierte Wissen, wie Portu-
giesInnen Deutsch oder Lu-
xemburgerInnen Französisch
(als Fremdsprache) vermit-
telt werdenkann. EinigeSchu-

len haben zwar Projekte ge-
startet, weil aber die unab-
hängige, wissenschaftliche
Evaluation in Luxemburg
noch i mmer Stiefkind ist,
weiß kaum jemand, welche
Lehrpraxis sich wann, wie
und wobewährt.

Mehrsprachigkeit:
Fluch und Segen
Mittlerweile überdenken

ministerielle Arbeitsgruppen
i mmerhin den Un-Sinn etwa
von Französischbüchern für
französische Muttersprach-
lerInnen i mluxemburgischen
Unterricht. Das Muster bleibt
allerdings dasselbe: Weil aus-
gebildete FachdidaktikerIn-
nen für Sprachvermittlung
fehlen, eignensichdiezustän-
digen ministeriellen "Exper-
tInnen", allesamt selbst aus
der Schulpraxis stammend,
ihr Expertenwissen quasi ne-
benbei an- durchBücher, Vor-
träge, Workshops. Wenn ih-
nendafür dennZeit bleibt.
Und auch wenn Guy Poos

opti mistisch ist, die For-
schung und Lehre um die
Mehrsprachigkeit künftig aus-
bauen zu können, weil "unse-
reLeutedaauf der Höhesind"
- Fakt ist, dass der Sprach-
problematik, gemessen anih-
rer sozialen Brisanz, noch
recht wenig Aufmerksamkeit
zuteil wird. Nicht zuletzt
von den (Fach-)LehrerInnen
selbst: Zu den am wenigsten
besuchten Fortbildungs-
seminaren des Script, bei ins-
gesamt steigenden Teilneh-
merzahlen, zählen ausgerech-
net die Angebote zur Sprach-
didaktik.
Derweil richten sich die

Hoffnungenvieler Schulakteu-
re auf das Projekt Universität
Luxemburg. Damit diese aber
die gewünschte Professionali-
sierung der Lehrerbildung
leisten kann, braucht es klar
definierte, realistische und
vor allem professionelle Vor-
gaben. ZumBeispiel darüber,
welche Aufgaben den künftig
in der Uni zusammengefass-
ten Lehrer-Ausbildungsinsti-
tuten Cunlux, Iserp und IEES
("Institut d'études éducatives
et sociales") jeweils zukom-
men sollen. Antworten auf
diese Frage der beiden zu-
ständigen Ministerien stehen
bislang noch aus. Die nächs-
ten Pisa-Resultate aber kom-
menbesti mmt.

Ines Kurschat

_________
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